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1‘Gerade bei den Jungen ist das 
Gesehichtswissen mangelhaft." Der 
das in den VN vom 15. Oktober 
1986 - beklagt und diesem Zustand 
abhelfen möchte, ist Elmar Grab­
herr mit seiner "Vorarlberger Ge­
schichte". Das Buch ist im Sep­
tember erschienen; es wurde in 
der letzten "KULTUR" rezensiert 
und anhand von Zitaten vorge­
stellt. Über den wissenschaftli­
chen Gehalt des Buches kann man 
sich lange Diskussionen ersparen. 
Der Direktor des Vorarlberger 
Landesarchivs, DDr. Karl Heinz 
Burmeister, hat in einer ausführ­
lichen Rezension im "Hörfenster" 
des ORF-Landesstudio Vorarlberg 
am 4. Oktober 1986 nachgewiesen, 
daß das Leitmotiv der Grabherr­
schen Bemühung nicht die Darstel­
lung historischer Fakten, sondern 
die Umsetzung ideologischen 
Wunschdenkens in "Landesgeschich­
te" ist.

Es wäre freilich zu einfach, das 
Buch damit abzutun. Denn es ist 
gerade angesichts seiner massiven 
ideologischen Befrachtung nicht 
mehr und nicht weniger als Motiv­
bericht und Bilanz über gut drei­
ßig Jahre Praxis des ehemals 
obersten Laridesbeamten Elmar 
Grabherr.
Grabherr war nicht irgendwer. Be­
reits im Mai 1945 berief ihn Ul­
rich Ilg (der nachmalige Landes­
hauptmann) zum Sekretär des Lan­
desausschusses. Mit der Konstitu­
ierung der Landesregierung im No­
vember 1945 wurde Grabherr zum 
Leiter des Präsidiums des Amtes 
der Vorarlberger Landesregierung 
und zum Schriftführer des Land­
tages bestellt. 1955 wurde er 
Landesamtsdirektor, das heißt 
höchster Laufbahnbeamter des Lan­
des. In dieser Funktion blieb er 
bis zu seiner Pensionierung 1976.

Als hoher Beamter der ersten 
Stunde und als qualifizierter Ju­
rist genoß Grabherr das besondere 
Vertrauen von Ulrich Ilg, der als 
Bauer und Nicht-Jurist auf das 
Fachwissen Grabherrs angewiesen 
war. Grabherr erhielt dadurch ei­
ne zentrale Position beim Wieder­
aufbau der Vorarlberger Landes­
verwaltung nach dem Krieg - und 
vor allen bei der Entnazifizie­
rung. Dabei gelang es ihm, den

anfänglichen Einfluß der Öster­
reichischen Danokratischen Wider­
standsbewegung - eine Nachkriegs­
gründung, die in Zusammenarbeit 
mit der französischen Besatzungs­
macht die Wiederherstellung demo­
kratischer Verhältnisse und be­
sonders die Entnazifizierung be­
sorgen sollte - bis zur Bedeu­
tungslosigkeit zurückzudrängen: 
Eine durchgreifende Entnazifizie­
rung wurde dadurch niemals zu 
einem Anliegen der Landesverwal­
tung.

Verwunderlich ist das nicht: war
doch Grabherr selbst Mitglied der 
NSDAP. Er hatte, Landesbedienste­
ter seit 1935, laut Eintragung 
auf der Migliedskarte seinen Auf­
nahmeantrag am 23. März 1939 ge­
stellt. Am 1. Jänner 1941 wurde 
er unter der Mitgliedsnummer 
9672831 in die Partei aufgenom­
men.

Ob Ilg und andere Verantwortli­
che das damals oder später gewußt 
haben, sei dahingestellt. In der 
Öffentlichkeit jedenfalls war 
diese Mitgliedschaft bislang un­
bekannt - nachdem Grabherr im 
Frühjahr 1945 seinen Posten in 
der Tiroler Gauverwaltung recht­
zeitig verlassen hatte, um sich 
der Feldkircher Widerstandsbewe­
gung anzuschließen (siehe Georg 
Schelling: Festung Vorarlberg,
Bregenz 1980, S. 165).
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Das alles könnte gut und gern un­
erwähnt ble iben, wenn Grabherr
nicht einen Gutteil seiner Ideo­
logie über den Zweiten Weltkrieg 
hinübergerettet und - freilich 
alemannisch modifiziert - im Jah­
re 1986 in Buchform der Öffent­
lichkeit als politisches Modell 
angepriesen hätte. Damit sind wir 
beim Kern der Sache: nämlich bei
den rassistischen Denkmustem, 
mit denen Grabherr die Vergangen­
heit erklärt und die Gegenwart 
politisch geordnet sehen möchte.

Grabherrs zentrales Anliegen ist 
die Verhinderung von "Rassenmi­
schung", vor allem wenn sie durch 
Zuwanderung aus dem Osten ent­
steht. Während nach seiner Mei­
nung der Westen sich durch genos­
senschaftliche Selbstorganisa­
tion, also durch Demokratie, aus­
zeichnet , ist der Osten slawisch­

sklavisch untertänig. Denn "zahl­
reiche Slawen lebten jahrhunder­
telang auch in ungarischer und 
türkischer Knechtschaft. Der Name 
wird auch vom Wort ‘Sklaven’ ab­
geleitet" (Seite 100).

Welch Glück, daß "Vorarlberg ... 
das einzige österreichische Bun­
desland (ist), das nie eine sla­
wische Besiedlung hatte". "In Un­
garn und Ostösterreich waren die 
Slawen zeitweise dem mongolischen 
Steppenvolke der Awaren untertan, 
mit denen sie sich auch teilweise 
vermischten. (Sie tragen daher in - 
der Kindheit noch häufig den 
'Mongolenfleck' am Rücken.)";^ 
(ebd.).

„Gerade bei 
den Jungen ist 
das Geschichts- 
wissen mangel­
haft.”
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Nachdem Grabherr auf diese Weise 
demonstriert hat, daß die Ergeb­
nisse der rassebiologischen "For-' 
schung" der NS-Ära an ihn nicht 
spurlos vorübergegangen sind, ist 
es nur konsequent, daß für ihn 
an Adolf Hitler eben jene Unter­
menschen mit schuld sind, die 
besser geblieben wären, wo sie 
hingehören: vor allem Juden und
Tschechen. "Der Nationalismus 
Hitlers stamnte nicht zuletzt von 
seinem jahrelangen Aufenthalt in 
Wien mit seiner 'Rassenmischung'1' 
(Seite 261). In einem "reinrassi­
gen" Wien wäre Adolf Hitler also 
wahrscheinlich Ansichtskarterma- 
ler geblieben.

Die Konsequenzen für das heutige 
Vorarlberg sind in Grabherrs Vor­
stellungswelt nur logisch: Abwehr 
alles Fronden, Kampf gegen "Über­
völkerung" und "Überfremdung".



„Es soll 
schon Klassen 
geben, bei 
denen die Ein­
heimischen in 
der Minderheit 
sind.M

Schon in  seinen publiz istischen  
Stellungskriegen für PRO VORARL­
BERG war die "Überfremdung" des 
Landes Grabherrs vom ehnlichste 
Sorge: "Zu a l l  dem kommt noch die 
hausgemachte Misere mit den Gast- 
arbe iterk indem . Es so ll schon

Klassen geben, bei denen die Ein­
heimischen in  der Minderheit 
sind. Landesrat Gasser äußerte 
vor n ich t a llzu  langer Z eit: 'Das 
Ziel kann n ich t die In tegration  
sein  !* Richtig! Dann müssen eben 
gesonderte Schulen fü r Gastarbei­
terk inder mit Schülertransporten 
geschaffen werden. Zu bezahlen 
haben es doch wohl diejenigen, 
die von den G astarbeitern Gewinn 
ziehen" (VN, 18.4.1979).
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Im K lartext heiß t das: Ghetto.

Die Angst vor "Überfremdung" 
durch Zuwanderung hat Grabherr 
auch in  se iner jüngsten S chrift 
n icht verlassen . "Nicht genug mit 
d ieser Volksvermehrung durch In­
neröste rre icher, holten sich  In­
d u s tr ie , Bauwirtschaft und Hotel­
le r ie  . . .  ab 1970 große Mengen 
von Jugoslawen und sch ließ lich  
sogar Türken ins Land" (S. 297).

Das a l le s  i s t ,  f re i l ic h  den Z e it-  
umständen gemäß auf die Vorarl­
berger Gegebenheiten eingeengt, 
die Botschaft von ehedem. Wenn 
man dafü rhält, daß sich  am Ausmaß 
der Toleranz gegenüber Minderhei­

ten  der Zustand der po litischen  
Kultur eines Landes ablesen lä ß t, 
dann i s t  Grabherrs Buch der beste 
Beleg dafür, welch w eiter Weg zu 
der o f t beschworenen demokrati­
schen Grundhaltung des Alemannen 
noch zurückzulegen i s t .

Im
Klartext 
heißt das:
G H E T T O !
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